Mittwoch, den 15. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Tölr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs., u. Annonc.-Büreau. 

In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haafenftein & Vogler. = 


Telegraphiſche Depefchen. 
b Elberfeld, Dienſtag 14. Juli. 
Die heutige „Elberfelder Zeitung“ vernimmt aus an⸗ 
heblich guter Quelle über die Baſis der zur Zeit 
zwiſchen den ſüddeutſchen Staaten ſchwebenden Unter⸗ 
andlungen, betreffend eine fländige Militair Com- 
miſſton, daß jeder der drei Staaten ein Mitglied 
zur Commiſſion, die unter dem Präſidium Baierns 
ihren Sitz in München haben ſoll, ernennen würde. 
Veſchlüſſe ſollen durch Majorität gefaßt werden. Der 
auptzweck der Commiſſion wäre die Herſtellung ei» 
nes mit dem übrigen Deutſchland harmonitenden 
ſüddeutſchen Defenſivſyſtems. Die ſüddeutſchen Feſtun⸗ 
den ſollen unter die Verwaltung der Commiſſion ges 
fette werden, welche hinſichtlich aller Militairfragen 
zu conſultiren wäre. Als Zeitpunkt für den Zuſam⸗ 
Menteitt der Commiſſion wäre ſchon der 15. d. in 
us ſicht genommen. 
Belgrad, Montag 13. Juli. 
Al rander Karageorgevic iſt als Komplice der Ver⸗ 
cwörung zur Ermordung des Fürſten durch Gerichts. 
dikt auf den 21. Juli vor das hieſige Stadtgericht 
orgeladen worden. 
Brüſſel, Dienſtag 14. Juli. 
Der „Moniteur belge“ publicitt einen Bericht des 
Miner des Innern über die Gefährlichkeit des 
die doglhzerins, ſowie ein Königliches Deeret, welches 
le Fabrikation, die Aufbewahrung, den Transport 
und die Anwendung dieſes Stoffes im ganzen König⸗ 
eiche unterſagt. 
Paris, Montag 13. Juli. 

Im geſetzgebenden Körper befürwortete Jules Simon 
08 Amendement, welches die Aufhebung der Ber 


Sränfungen für Büchercolportage fordert. — Man 
chauptet, die Regierung ſtehe im Begriff, Truppen 
nach der ſpaniſchen Grenze zu ſenden. — Bei dem 


heſtrigen Wettrennen in Amiens ſſürzte die Tribüne 
iv eine Frau wurde getödtet, fieben Perſonen wurden 
wer und viele leicht verwundet. 
Cbriſtiania, Montag 13. Juli. 
Chem ans Arenal eingegangenen Telegramm zufolge 
8 daſelbſt vieſe Nacht eine große Feuersbrunſt ge 
dnbet Das Feuer entſtand geſtern Abend und 
derte bis heute früh 5% Uhr, wo es endlich ger 
ang, deſſelben Herr zu werden. Die Zahl der nieder⸗ 
ebraunten Häufer wird auf 100 angegeben. 
. Madrid, Dienſtag 14. Juli. 
et wird berfihert, daß der Herzog von Montpen⸗ 
De Abſicht haben fol, ſich nach Portugal zu 
n. 


B a ER Ne 
Politische Rundſchau. 


ur einiger Zeit wurde ojfiziös gemeldet, der 
Prod; für jede Provinz Preußens einen ſogenannten 
geber dalſonds zu gründen, wäre keineswegs aufge⸗ 
N n, ſondern im Gegentheil hätte das Miniſterium 
fig, ntichen Provinzial⸗Oberbebörden zu umfäng⸗ 
aller uladten aufgefordert. Wir hören, daß es 
An richtig iſt, die eingehendſten Recherchen 
u «len, zunächſt aber doch nur in der Abſicht, 
che zu Überzeugen, ob das Project, das in erſter 

0 10 dem Miniſter v. Bismarck angehört, auch wirk⸗ 
viel, Weeſäbrber iſt. Der Finanzminiſter muß ſehr 
Are flüſſig machen, wobei er auf die 
ke older Schwierigleiten ſtößt. Es kommt ferner 
eine 05 Erwäzung hinzu, ob es räthſam ſei, 
u kartige weitgetriebene Decentraliſation e niteten 
len, welche den Schwerpunkt der Volksvertretung 


auf das Empfindlichſte alterirt. Werden die Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage mit der Verwaltung der Fonds be⸗ 
traut, fo find ſie und nicht mehr der allgemeine Land- 
tag der Haupt⸗Factor, und dann iſt doch zu bedenken, 
daß das Abgeordnetenhaus nicht eher in ſolche Ver⸗ 
änderung einwilligen wird, ehe wir nicht eine neue 


Provinzial⸗ und Kreis „Ordnung haben. Alles in 
Allem betrachtet: Das Project iſt der Durchführung 
noch ſehr fern. — 

Die Offiziöſen melden Günſtiges von dem 
Befinden des Grafen und der Gräfin Bismarck. — 

Das über den Grafen v. Platen verhängte 
entehrende Urtheil führt von ſelbſt den Adels verluſt 
mit ſich. Durch einen Steckbrief wird derſelbe wahr⸗ 
ſcheinlich nicht verfolgt werden, da ja bekannt, daß 
er ſich beim Exkönig Georg in Hietzing befindet. In 
Folge des Scheidens Oeſterreichs aus dem deuſſchen 
Verbande werden von Oeſterreich keine politiſchen 
Verbrecher mehr ausgeliefert. — 

Die ſchwarz⸗roth⸗goldenen Feſte der ſechsziger 
Jahre haben mancherlei Bedenken, und zwar nicht 
lediglich polizeiliche geweckt. Die Ironie heftete ſich 
unwillkürlich an dieſen tricoloren Enthuſtasmus, 
welcher in wechſelnder Verkleidung durch die deut⸗ 
ſchen Gauen zog und einen eigenen Stand von „Belt. 
bummlern“ ſchuf, und auch die ernſthafte Erwägung 
hatte gegründete Bedenken gegen dieſe „Einheits⸗ 
Bewegung“, welche doch nur ſehr verſchiedenartige 
und widerſpruchsvolle Tendenzen hinter einer gemeinen 
Phraſe verſteckte. 

Jedenfalls war es ſehr charakteriſtiſch, daß das ⸗ 
ſelbe Banner, welches die deutſchen Turner, Sänger 
und Schützen verſammelte, im deulſchen Kriege das 
Feldzeſchen Derjenigen war, welche ſich der Verwirk⸗ 
lichung des Einheitsgedankens widerſetzten, und der 
deutſche Schützentag, deſſen Feier in Wien bevorſteht, 
ſcheint die Probe des Exempels werden zu ſollen. 

Wir denunciren nicht, wenn wir ſagen, daß dieſer 
Tag in demonſtrativer Weiſe ausgebeutet werden ſoll; 
vielmehr iſt es eines der leitenden Organe Oeſter⸗ 
reichs, die „Wiener Preſſe“ ſelbſt, welche mit allem 
Eruſt und allem Nachdruck und vor Allem: im 
Jntereſſe Oeſterreichs davor warnt, daß der nationale 
Gedanke des Feſtes nicht in einen demonſtrativ⸗poli⸗ 
tiſchen verkehrt werde. „In widerliche Verzerrung 
— ſagt ſie — Politik und Nationalität vermiſchend, 
will man das Feſt zum Schauplatz turbulanter gegen 
Norddeutſchland gerichteter Scenen machen und ſo 
dem Feſtſchießen einen provocirt ſüddeutſchen Typus 
aufdrücken. Dieſe Abſicht läuft vor Allem der 
Tendenz des Feſtes zuwider, ja ſie vernichtet es 
vielleicht ganz, und ſtellt ſich dann in frevelhafter 
Afterweisheit gegen die von beiden Legislaturen und 
allen Einſichtsvollen gebilligte Politik Oeſterreichs in 
ſchroffe Oppoſition. Die Politik der Mäßigung, die 
Unterordnung unter die Macht der Thatfachen, die 
Anerkennung der Dinge in Deutſchland iſt der einzig 
richtige Weg, auf welchem Oeſterreich ſich von den 
ſchweren Kataſtrophen erholen und mit dem ſich 
einigenden Deutſchland auf gleichen Fuß ſtellen kann. 
Wir brauchen den Frieden, um unter den Segnungen 
deſſelben zu gefunden und zu erſtarken.“ 

Das iſt gewiß eine höchſt beachtenswerthe Er⸗ 
klärung des Wiener Blattes, welches den Gedanken 
der Beuft'ſchen Politik beſonders nahe ſteht. Es 
mag freilich der ſüddeulſchen Agitation etwas ſchwer 
in die Ohren fallen, daß gerade von jener Seite, von 
welcher aus man ſich bei einem andern „nationalen“ 
Feſte rühmte, wenn nicht in's Schwarze, doch „in's 


Schwarz weiße“ treffen zu wollen, fetzt ein ſolcher 
Kernſchuß gegen ihr wüſtes Treiben losgebrannt wird, 
aber es wird auch nicht zu leugnen ſein, daß Herr 


v. Beuſt dem vollen Gewicht der Sorgen, welche er 


in ſeiner neuen Stellung übernommen hat, auch die 
entfprechende Klarheit der Einſicht und eine Energie 
des Willens entgegengetragen hat, deren Mannhaftig⸗ 
keit ſich am achtungswertheſten gerade in der Unter⸗ 
werfung unter das Nothwendige zeigt. 

Einer ſolchen Einſicht und einer ſolchen Mann⸗ 
haftigkeit muß das agitatoriſche Treiben, wenn es 


planlos nur in wüſter Unzufriedenheit hin. und hertreibt, 


verächtlich, wenn es dornenvolle Ziele in heimtücki⸗ 
ſcher Weiſe zu durchkreuzen droht, haſſenswerth er⸗ 
ſcheinen, und es iſt kaum ein Zweifel, daß die ſüd⸗ 
deulſche Agitation incl. der welfiſchen bereits dahin 
gelangt iſt, den offenen Widerſtand Oeſterreichs gegen 
ſich herauszufordern. 

Und das in demſelben Augenblicke, da ihm durch 
die franzöſiſche Budget⸗Debatte und die durch dieſelbe 
herbeigeführten amtlichen Kundgebungen auch die 
Aus ſicht auf transıhenanifhe Unterflügung benomme 
worden iſt. — 

Bezüglich der Beſtrebungen zur Errichtung eines 
deutſchen Südbundes wird aus Wien geſchrieben, 
daß Herr v. Beuſt allerdings dieſelben nicht ungern 
ſehe und nicht unterlaſſen würde, ſie zu fördern; 
in den ſüddeutſchen Kreiſen jedoch knüpfe man daran 
keine großen Hoffnungen, da man frage, wer denn 
wohl einen ſolchen Bund ſchließen ſolle? Heſſen und 
Baden ſeien zu eng mit Preußen liirt und neigten 
gezwungen oder freiwillig zu demſelben hin. Württem⸗ 
berg und Baiern allein könnten aber keine Conſöde⸗ 
ration bilden, ſondern höchſtens eine Alliance ſchließen, 
bei welcher Baiern Gefahr laufe, die Rheinpfalz zu 
verlieren, während Württemberg durch Preußen ſtets 
beengt ſein würde, indem dieſes mitten im Lande 
Beſitzungen habe. Die gegenwärtige Lage ſei durch⸗ 
aus nicht derart, daß die genannten Beſtrebungen 
Aus ſicht auf Erfolg hätten, wozu noch komme, daß 
Preußen im Süden ſchon zu feſte Poſitionen beſitze. 
Dieſe Auslaſſungen werden, als von einem hochge⸗ 
ſtellten ſüddeuſchen Diplomaten ausgehend, mitgetheilt. 

Der Import deutſcher Waaren nach Frankreich 
hat ſeit dem Beginne dieſes Jahres einen ungemein 
großen Aufſchwung genommen. Selbſt Artikel, die 
früher niemals aus Deuiſchland bezogen wurden, 
wie Tuche, Hüte und Modegegenſtände, werden nun⸗ 
mehr in bedeutenden Quantitäten von dort nach 
Frankreich eingeführt. Die Commiſſionäre, welche 
den internationalen Handel vermitteln, ſind in dieſer 
Richtung fetzt ſehr ſtark in Anſpruch genommen. — 

Wie man erzählt, huldige der Kaiſer Napoleon 
in Fontainebleau ſehr viel der Einſamkeit, und er 
läßt außer den Miniſtern Niemanden vor ſich. Den 
größten Theil feiner Zeit bringt er mit der Ans 
ordnung und Ueberwachung von Wegearbeiten im 
Walde zu; beſonders läßt er viele arteſiſche Brunnen 
bohren. Wenn trotz ſeiner Befehle Beſuche an⸗ 
kommen, fo läßt er feine Gemahlin ſich mit den⸗ 
ſelben beſchäfſtigen. Die Umgebung Napoleon's III. 
legt dieſes eigenthümliche Weſen des Kaiſers dahin 
aus, daß derſelbe zu einem Entſchluſſe über die ihn 
augenblicklich drängenden Fragen zu kommen ſuche. — 

Ueber die kleine Königin Fatoma von Mobeli 
(der kleinſten Inſel der Komorengruppe), welche dieſer 
Tage in Paris angekommen und im Hotel du Louvre 
abgeſtiegen ift, haben die Journale ſchon einen ganzen 
Roman eng Vor mehreren Jahren, erzählen fie, ſei 


in Moheli eine Revolution ausgebrochen, der König 
abgeſetzt, und, wie es damals hießz getödtet, wie ſich 
aber jetzt herausſtellt, nur in Gewahrſam gebracht 
worden. Die Königin wolle ihn beitelen und rufe 
die Hilfe des Kaifers der Franzoſen an. Eine 
mächtige religiöse Geſellſchaft, welche ſich der Protection 
des Königs erfreute (die Jeſuiten), hahe das größ e 
Intereffe an dieſer R-ftauration; fie habe die Königin 
in der franzöſiſchen Sprache unterrichtet und zu dieſer 


Reife vermocht. Die Königin iſt von kleiner Figur 


und ſehr zierlich. Sie hat kupferbraune Geſichis⸗ 
farbe, lebhafte und dabei doch ſehr fanfte ſchwar ze 
Augen, einen kleinen Mund und ſehr weiße Zihne, 
die Haare ſind durch ein goldenes Diadem uad dichte 
Schleier verborgen, die Tracht if orientaliſch. — 


In Rom wurde ein junger weſtfäliſcher Zurave 
durch das Kriegsgericht zu ſechefihriger Galeeren ⸗ 
ftcafe verurtheilt. Warum? Der unerfahrene Jüng⸗ 
ling hatte nach den Vorſpiegelungen der Werber in 
Rom ein Paradies zu fiaden geglaubt, und da er 
ſchwer enttäuſcht wurde, ſchrieb er feinen Unmuth 
an mebrere auswäctige, namentlich deutſche Blätter. 
Ein gewiſſenhafter Clexikaler ſammelte dieſe Herzens⸗ 
ergüſſe ſorgſam und ſendete fie dem Kriegs miniſter 
Kanzler ein, und dieſer ließ den jungen Mann wegen 
böswilliger Verleumdung des Zuavencorps und der 
päpſtlichen Regierung za der erwähnten Strafe ver» 
urtheilen. — ö * 20 

Die rerolutionaire Bewegung in Spanien, kaum 
begonnen, iſt als erſtickt anzujehen, fo weit auch die 
Fäden der Agitatoren gereicht haben mögen. Die 
Königin ven Spanien hat die Erften und die Letzten 
des Volkes gegen ſich. Man will, um nur ſie nicht 
länger zu haben, lieber einen neuen Fürſten von fehr 

eifelhafter Befähigung an der Spitze ſehen, des 


beſſer ſein werde als die jetzige Herrin. Seitdem 
es ihnen gelungen, dieſen Spaniern, ſich dit Herr⸗ 
ſchaft des großen Napoleon abzufhütten, haben ſte, 
alſo ſeit ſechszig Jahren, politiſch entſetzlich wenig 
geleiſtet. Die Pathologie der Geſchichte findet nir⸗ 
gende fo viel Stoff für ſich wie auf der Halbinſel 
der Pyrenäen. — 

Japan, das erſt vor wenigen Jahren dem Ber- 
tehr mit Europa eröffnet wurde, wird gegenwärtig, 
vom Bürgerkriege zexriſſen. Von den beiden Mit⸗ 
kaiſern hat der eine, der Mikado oder weltliche, den 
Taikun oder geiſtlichen Kalfer geſtürzt; die von dem 
erſteren dieſem geſtellten Bedingungen ſind jedoch von. 
den Anhängern des letztern verworfen worden. Dabei 
bat, der hohe Adel, die Daimios, ebenfalls die 
Waffen ergriffen, und nach den letzten Nachrichten 
haben zwei Rebellen⸗Armee'n nach einem Treffen die, 
Hauptſtadt Jeddo eingeſchloſſen, die Truppen des 
Mikado geſchlagen und ihnen den Rückzug abge⸗ 
ſchnitten. Die politiſche Lage des Reiches iſt in einer 
grenzenloſen Verwirrung. 


Locale und Probinzielles. 
Danzig, den 15. Juli. 
[Stadtverordneten ⸗ Sitzung vom 14. Juli.] 


Vorſitzender: Herr Commerzlenrath Th. Biſchoff, 
der Magiſtrat iſt durch die Herren: Bürgermeister Dr. 
Lintz, Stadirätbe Lade wig und Hirſch vertteten. 
Vor der Tagesordnung bringt Herr Bever beſchwerde⸗ 
führend zur Sprache, daß Herr v. Nieſſen beim Neu- 
bau eines Hauses in der Roſengaſſe um einen Fuß über 
die Fluchtlinte der Straße hinausgeht. Herr St. Ratd 
Hirſch erwiedert, daß zwiſchen der Polizeibehörde, dem 
Maglſtrat und dem Bauherrn eine Vereinbarung dahin 
getroffen ift, dafür, daß Herr v. Nieſſen mehrere, Vor; 
bauten ohne Entſchädigung beſeitigt, ihm die Eclaudniß 
eriheilt worden, einige Zoll über die Fluchtlinie hinaus 

bauen. Sollte der Bauherr jedoch die eingeräumte 
Versäufkicung zum Nachthetl der Commune überſchritten 
daben, werde jedenfalls der Bau ſinirt werden. — Eine 
anonyme Zuſchrift, betreffend die Eloakgruven hinter dem 
Hugelsberge, wird ad acta gelegt. — Den Stadiperord⸗ 
neten Berger und Kirchner wird der beantragte 
4wöchentliche Urlaub ertheilt werden. — Eine von der 
Frau Director Löſchin der Verſammlung gewiomete 
Brochüre kommt zur Vertheilung. — Der Vorſitzende 
theilt mit, daß die Stadt den Prozeß gegen den Konigl. 
Fiskus, welcher wegen Grftattung der für die Nachwach⸗ 
beamten gezahlten Gehälter, reſp. Uebernahme derſelben 
auf die Staatskaſſe angeſtrengt worden iſt, auch in der 
dritten Inſtanz verloren hal. Das Dbertribunal hat 
dahin endgültig eniſchieden, daß die Nachtwachbeamten 
— Gemeindebeamten find, und deren Beſoldung daher 
aus Gemeindemitteln zu beftreiten it. Daraus, daß die 
Staatsregierung alle zur Pollzeiverwallung gehörigen 
Geſchäfte durch einen Königl. Polizeipräſtoenten leuen 
laſſe, der mithin auch die Aufſicht über die Nachtwach⸗ 
anitalten ausübe, könne keine Verpflichtung der 
Staats taſſe hergeleitet werden, die Beſoldung für 
das Executivperſonal zu tragen. — Eine zweite ano» 
nyme Zuſchrift, in welcher darüber geklagt wird, 
daß von Engros⸗ und Detailyandlern übermäßig 
große Petroleum⸗Vorräthe in den Kellern der Stadt 
aufbewahrt werden, welche die Sicherheit des Eigenthums 


das, Wohl der Stadt betreffen, zu is 
Foolitändig wahr, daß 


gefährden, ſoll, nach dem Vorſchlage des Vorſitzenden 
gleichfalls ad acta gelegt werden — dagegen ergreift 
jedoch Hr. Damme das Wort und erklärt, daß es ein 
Unrecht fein würde, anpayıne Zuſchriften, welche offenbar 
iren. Es ſei 
die Stadt glei auf einem 
Balkan ruhe, und müßte ein geeigneter Lagerplaß für 
Petroleum unbedingt beſchafft werden. He. St. R. Hirſch 
berichtet, daß die Kgl. Polizeibehörde bereits die Peirg- 
leum - Lagerung in der Stadt controllirt — gegen die 
Lager - Einrichtung auf der Kalkſchanze habe die Kgl. 
Multtait- Behörde wegen der Nähe eines Pulver 
zins Proteſt eingelegt, jedoch habe ſich jezt ein Unter. 
nehmer gefunden, welcher in Neufahrwaſſer geeignete 
Lagettäume einrichtet, die vermöge der Eiſenbahn in 
unmittelbarer Verbindung mit der Stadt ſtehen. Der 
Naziſtrat habe die Angelegenheit in die Hand genom ; 
men und werde dieſelde zufkiedenſtellend ausführen. 
He. Prutz bemerkt bierzu noch, daß der betr. Unter - 
nehmer bereits einen Schuppen aufitellt, ein zweiter im 
Bau folgt und dadurch für 600 Tonnen Petroleum 
Lagerraum geſchafft wird. — Der Magiſtrat beantragt, 
das Gehalt des neu anzuſtellenden Gymaaſial- Directors 
auf rund 2000 Tylr. zu nocmiren und dagegen die bid- 
ber dem Director zugeſicherten Einſchreibe⸗ u. Zeugniß 
Gebühren an die Siadikaſſe abzuführen. Das bisherige 
Gehalt iſt auf 1600 Tolr. bemeſſen und die Gebühren 
haben nach einer IWjäyrigen Durchſchnittsberechnung — 
welche auch bei der Penſtonirung des rn. Dir. Engelhardt 
zu Grunde gelegr ift — 250 The: pro anno betragen: 
Hr. Rompeltien, hält das bisherige Gehalt für aus⸗ 
reichend und beanttagt, an dem Beſoldungsplan feſtzu⸗ 
hauen. Hi. Da mme iſt der gleichen Anſicht und ſtimmt, 


auch darin mit dem Vorcedner überein, daß man nicht 
darauf deſonders rückſichtigen dürfe, einen Gelehrten 
von, europäiicheın Ruf oder ein lumen mundi zu ge- 
winnen, es ſeien in dieſer Beziehung ſchon bittere Ee. 


fahrungen gemacht, daß hinter ſolchen Reclamen nicht 


immer die Wahrdeit itedei Ferner würde die Kluft 
zwiſchen den Malſchulen und dem Gymnaſium dadurch 


noch größer gemacht, obwohl der Werih der gedachten 


Lehranſtalten in neuerer Zelt ſich beinahe vollſtändig 


paralyſirt habe. Dagegen empfehle es ich, die Erhebung 


laubens lebend, daß jeder nachfolgende Souverän] der Gebühren abzuſchuffen, da dieſer Modus den Direc- 


toren lästig ſein müſſe, und beantragt Redner: vom 


1. Januar k. J. ab die Einſchretde⸗ und Entlaſſungs⸗ 


Gebühren mi je 1 Tolr. durch die Schul- Direcioren, 
fänmmlidyer höheren vehranſtalten einziehen reſp. an die 


Kämmereikaſfe abführen zu laſſen und denſelben ftatt |: 
deſſen eine Averſionalſumme, nach dem Durchſchnitt von 


10 Jahren berechnet, zu gewähren (vorbehaltlich der Zus, 


ſtimmung des Hen. Dir. Strehlke.) Hr. Bürgermeiner, 


Dr. Ling molibirt den Nagiſtratsantrag noch dahin; 


daß die Kommunalbeamten überhaupt beſſer beſoldet 


werden müßten als die Staatsbeamien, weil Ecſteren 


eine Cartiete, wie fie vetzteren offen ftehe, nicht geboten 


werden könne. Die Lehrer an den Stanıihulen gehören 
nach der Anſicht des Rednets auch in dieſe. Kategorie 
und zu der Stelle eines Gomnaſtal- Directors müſſe ein 
bewährter Gelehrte erwählt werden. Hr. Rompeltien 
und Hr. Damme ſind der Meinung, daß das Gehalt von 
1850 Tolrg. für einen Gymnaſial⸗Director dem in andern 
Ssädren l. Klaſſe gleich ſtehe — es nicht gerechttertigterſcheine, 
ſchon vorher, ehe man einen bewährten Mann gefunden, 
mit Dotationen vorzugehen, vielmehr ſpäterhin durch 
eine perfönlige Zulage außergewöhallche Leiſtungen an» 
erkannt werden könnten. Herr Dr. Ltèoin erwähnt der 
hierorishertſchenden Theuerung und beweift dieſelbe durch 
die kleinen Semmel, außerdem ſei der Repräſentant der 
wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, Grund deſſen, daß bier zu 
wenig umfangreiche Bibliotheken und andere geiſtige 
Schätze ſich vorfinden, gezwungen, feineigeiitige Nahrung 
fig auf koſtſpieugem Wege zu beſchaffen. Herr Dr. Piwko 
erwähnt der hohen Miethspleiſe, wird aber belehrt, daß 
letztere gegen die Vo jahre um 204 gefallen find. Bei 
der Abſtimmung fällt der Magtiſtratsantrag und der 
Rompeltien'ſche Antrag wird mit dem Damme'ſchen 
Umendement zum Beſchluß erhoben. — Für die iſraellti⸗ 
ſche Mädchen⸗Fteiſchule wird eine Beihülte von 150 Thlen. 
auf fernere 3 Jahre bewilligt. — Der Magiſtrat berichtet, 
daß die Kgl. Provinzial- Steuerbehörde ſich erboten habe, 
die Stadtwaage in das ſteueramtiiche Verwiegungskokal 
der Schneidemüßhle (Querſtraße des altſtädt. Gtabens) 
unter folgenden Bedingungen aufzunehmen: 1) ſoll die 
Stadt die Koſten der, baulichen Einrichtung tragen, 2) 
die erforderlich werdende, Decimalwaage zur Mehlver⸗ 
wiegung beſchaffen, 3) die Hälfte der Koſten zur Heizung, 
und Beleuchtung beitragen und 4) für den Wiegebeamten 
84 Tylr. pro anno an Gehalt zahlen. Der Magıftrat 
hält die Bedingungen für ſehr günftig, inſofern dann 
das Lokal im grünen Thor verpachtet werden kann und 
die Unterhaltungskoſten der Stadtwaage ſich auf die Hälfte 
reduciren. Herr J. C. Krüger wünſcht das alte Ver- 


haͤliniß aufrecht erhalten zu ſehen, da das neue Lokal“ 


ſehr beſchränkt iſt, die Gewerbetteibenden der Recht- 
ſtadt bei Differenzfällen Gebrauch von der Waage ma⸗ 
chen und nach der, Aliſtadt einen jebr welten Weg zu⸗ 
rückzulegen haben. Hr. St. R. Hirſch deklariert, daß 
die jährlichen Einnahmen der Stadtwaage nur 160 Thlr. 
betragen und auch dieſe nur durch Vermittelung des 
Magiſtrats einkommen Hr. J. C. Krüger meint, 
daß die Wiegegevühten zu hoch find: und die Anſtalt 
des halb nicht mehr frequentirt wird. Hr. Büber erklärt, 
die Waageanftalt für gänzlich übe rflüſſig und führt bei, 
ſpielsweiſe an, daß ja auch keine Meßanſtalt exiſtirt. 
Hr. Goldſchmidt bekundet, daß Differenzfälle im kauf⸗ 
männiſchen Verkeyr jezt ſelten vorkommen und das 
Aelieſten⸗ Collegium der Kaufmannſchaft ſich mit der 
Verlegung des Lokals vollitändig einperſtanden erklärt 
bat. Hr. Dr. Liè vin und Hr. Biber bemerken, daß 
durch die Auſtalt nur die Jatereſſen Einzelner gewahrt 
werden und die Fleiſcher, welche dieſelbe am meiſten bes 
nutzen könnten, mehrentheils auf der Aliſtadt wohnen 
und die Verlegung denſelben nur angenehm ſein wird. 
Die Magiſtratsvorlage wird angenommen. — Zum 


Ausbau des Hauſes Töpfergaſſe Nr. 1 als Filiale Br 
Arbeitshauſes Behufs Unterbringung der Spphilid de 
Krätzkranken werden 1550 Thlr. bewilligt. bäu € 
ſoll nach der Straße bin Elſengitter und undurchſichtig 

Glasſcheiben an den Fenſtern erhalten. Hierdurch WIE 

ichzeitig einer U berfüllung des Stadtlazuretds vorge 
ug und durch Acbeitsverdienſt eine Rückeinnahme 5 


dem Magiſtratsantrage zugeſtimmt, Behufs Beſchaffung 
des. Bauplatzes für eine 8 klaſſige Schule dem Meittbie” 
tenden, Rentier N., den Abbruch der Gebäude auf dem 
Gull'ſchen Grundſtück gegen Zahlung von 152 Thlrn. zu 
überlaſſen. 

— Der „Staatsanzeiger“ publizirt die Bundes“ 
geſetze, betreffend die Genoſſenſchaften und den Bundes“ 
rechnungshof. 

— Ders preuß ſche. Staat, zählte im Mai 1868 
an höheren Lehranſtalten: 199 Gymnaſten, 27 Pro 
gymnaſien, (darunter 17 als vollſtändige Progymna“ 
ſien anerkannt und mit Berechtigungen verfehen), 
64 Realſchulen erſter Ordnung, 14 Realſchulen 
zweiter Ordnung, 48 höhere Bärgerſchulen (darunter 
7 den Realſchulen erſter Ordnung gleichgeſtellt). 

— Noch einer Agordnunz des Keiegsmiaiſteriums 
wird mit weiteren Erſparnißma ßregeln der Heeres“ 
Verwaltung derart vorgegangen, daß an den dies“ 
jährigen Entlaffungs - Terminen der Reſerven, am 
31. Augzuſt und am 14. und 15. September, gleich 
zeitig bei allen Wiffentheilen, mit Aus nahme der 
Capallerie, ſchon ſoviel Mannſchaften zur Dispoſttion 
der Truppentheile beurlaubt werden ſollen, als ſpäter“ 
hin Aus gang October, nach erfolgter Einſt⸗ ung der 
Rekruten und nach Maßgabe der Elatsſtärken, aus 
den einzelnen Truppentheilen als überzählig zur Bet 
urlaubung kommen würden. 

— Dem Oberſten z. D. Wilhelm Auguſt Joſeph 

Jean Baptiſte Schmidt, bisherigen Commandeue 
des Oſtpreuß, Feld- Artillerie-Regiments Nr. 1, iſt 
der Rothe Adler⸗Ocden dritter Rlaſſe mit der Schleife 
verliehen. 
Der Marine⸗Transportdampfer „Rhein“ wird 
nachdem die Reparatur an der Schraube vollendel 
iſt, heute das Klawitter ' ſche Trockendock verlaſſen 
und wahrſcheinlich ſchon am Sonnabend die Rück“ 
reife nach Kiel mit; den hier engagirten Schiffszimmer“ 
leuten antreten. 

— Jn unſerer Umgegend hat das Ernten det 
Gerſte bereits begonnen, welche einen guten Erdruſch 
verſpricht. Die Landleute ſind ſehr erfreut, 
kühle Winde die Hitze etwas mäßigen, weil dadur 
das Ausſtreuen der Aehren gemindert wird. Da 
der Preis der friſchen Kartoffeln noch immer ſehr ho 
iſt, erklärt ſich daraus, daß die Landleute die Stauden 
nicht angreifen wollen, weil die Trockenheit des 
Ackers ein Verwelken derſelben herbeiführt. 

— Wie bereits gemeldet, beginnt am nächſten 
Freitag die Kgl. baieriſche Hofſchauſpielerin Frl. 
Anna Glent ihr Gaſtſpiel im Victoria“ 
Theater. Wir haben in verſchiedenen Journalen 
von der jungen Künſtlerin ſo günſtige Urtheile über 
ihr Talent geleſen, daß wir dem Gaſtſpiel dieſer 
würdigen Nachfolgerin der Goßmann, wie der Kun“ 
teititer der „Alg. Zig.“ fie nannte, mit großem Ja“ 
tereſſe enigegenſehen. Wir haben es hier mit ein 
Talente von größter Bedeutung zu thun. 

— Im Selonke'ſchen Etabliſſement wird an 
nächſten Sonnabend Herr Muſic zu ſeinem Bene 
eine ganz beſonders intereſſante Vorſtellung ayram 
giren. Unter einer Menge anderer Novitäten pet 
Here Muſic auch eine neue „Morithat“ 
und gemalt, welche durch ihn ebenfalls zum Bot 
trage gelangen wirde Der Benefiziant iſt hier 
beliebt, daß dieſe Empfehlung hoffentlich genüge 
wird, um einen guten Kaſſen⸗Erfolg zu erzielen. 

— Das Feſt des hieſigen Militair Vereins 9 
nächſten Sonnabend wird im Lokale des Hrn. Schal! 
in Jäſchtenthal ſtatifinden. r 

— Die vom letzten. Schwurgericht Verurth eilte, 
wurden heute früh nach den Strafanſtalten überg, 
führt, und zwar nach Mewe und Graudenz 
8 Männer und nach Rhein 5 weibliche Dovivipne 

— [Verſicherungs⸗Weſen.] Nach rar 
Brand- Unglück — man kann hundert gegen ige 
wetten — hört man, daß Dieſer oder Jener len 
Habe eingebüßt, diefelbe aber nicht gegen Brandſcha 
verſichert gehabt hat. Es iſt ſolche Sao er 
heutiger Zeit kaum denkbar und doch befteht ſie I lb, 
noch in großem Maße, und man. fännte deghe 


wenn die Klazen und Bitten nach Ualerſien“ 


heutiger Zeit, wo die Brandfhaden » 
Jedem fo leicht und billig gemacht wird, fol be 
Niemand mehr mit nicht verſicherter Habe daſte wie 
Und nun erſt gar die Lebens -Verſicherungen, 


1 


7 tet N 
gedich ; 


bärtig finden: ſie beim Publikum Eingang? Das 
erſicherungsweſen verdient, ohne Zweifel eine der 
ar igſten und ſegensreichſten Cultur-Fortſchritte der 
Basen Beit genannt zu werden, deren Zweck im 
use meinen dahin geht, dem Einzelnen Schutz zu 
Wan gegen einen Vermögensſchaden durch unge⸗ 
Wage Unfälle; aber ſich demſelben zuzuwenden, 
N id den Leuten noch immer fo ſchwet; fie können 
” paar Groſchen dafür nicht anlegen, und doch follte 
che Ausgabe gewiſſertaßen als ein Zuſchlag auf 
e unumgänglich nothwendigſte Ausgabe, z. B. auf 
F Wohnungsmiethe, in Berechnung kommen. Der 
famitendater, der, ſo lange er lebt, durch die Arbeit 
* Familie zu erhalten vermag, aber nichts erſpart 
8 er denkt nicht an den Tod, wo, da der Verdienſt 
ih Hält, diefe darben und Noth leiden muß, während 
* der Gedanke, ſchon bei Lebzeiten für fie geſorgt 
fi aben, indem er von feinem Verdienſt eine be» 
in ae Summe für die Rebens-Berfiherung ablegte, 
be rankheitsfalle oder wenn er auf ſeinem Sterbe⸗ 
ha te liegt, die höchſte Beruhigung gewährt. Es iſt 
el glaublich, aber nach einer neulich aufgeſtellten 
atiſtiſchen Nachweiſung thatſächlich, daß Deutſch 
250 auf ca. 40 Millionen Einwohner nur etwa 
0,000 zättt, die ihr Leben verſichert haben. 
dur [Delikate Butter.] Bei den heutigen theuren 
tterpreiſen, namentlich der Tiſchbutter, wirft ſich 
8 hier die Induſtrie darauf, aus alter ranziger 
utter eine dem Aeußern nach delikate Tiſchbutter 
zustellen. Es exiſtiten hier einige Weiber, die das 
fal gelt mit gutem Gewinn betreiben, indem ſie ihre 
Slot Butter in zierliche Formen ſchlagen und die 
Nat durch Perſonen, welche in der Tracht von 
bu dleuten auf den Märkten erſcheinen, als Tiſch⸗ 
(ger feilbieten laſſen. Ein Betrug nach ſtrafrecht⸗ 
ö Begriffen dürfte in ſolcher Manipulation 
onlic zu finden ſein, dus Pablikum aber möge 
RL vor ſolchen verkleideten Landleuten und deren — 


üſchbutter hüten. 

— [Gegen Wanzen.] Man verſchaffe fi 
busch. Kalmus wurzeln, zerſchneide ſie und koche fie 
N der entſprechenden Menge Waſſer einige Stunden 
ang. Mit dieſem Dekokt waſche man ſämmtliche 
Min, Fußböden, Zimmerdecken und Wände zwei⸗ 
0 Zur Entfernung der Wanzm iſt Beſeitigung 
0 Tapeten ſelbſtredend nöthig. Der Geruch jenes 
Wales, ſowie die Flüſſigkeit deſſelben, iſt für die 
8 ze tödtend, und Jeder, welcher dieſes Mittel 
Räoendet, wird ſich überzeugen, daß die Wanzen die 
ien und Fugen der Möbela und Wände verlaſſen 
100 ſterben. Die Zimmerdecken überſtreicht man 
wießlc mit Kalk, der aber auch mit jenem Dekokt. 
1 ist ſein muß. Um ein Haus von ungefähr 
hi —14 Biecen vollſtändig von Wanzen zu reinigen, 
10 ungefähr 1 ½ Berliner Scheffel Kalmus wurzeln 
i eichend. Der Geruch des Dekokts verliert ſich 
ben, igen Tagen. Wo die Waſchungen mit Kalmus« 
nd vorgenommen wurden, erfolgte vollſtändige Bes 
tigung der fraglichen unliebenswürdigen Inſaſſen. 
— Schon Mancher hat einen rothen Ballon, ein 
dielzeug der Neuzeit, den Händen eines unvor⸗ 
ey n Kindes entwiſchen und in die Höhe ſteigen 
di und wird geglaubt haben, daß dieſe runde, 


bie Oos gefüllte und gut gefienißßte Kaul ſchuckblaſe T 


zur Grenze der atmoſphäriſchen Luft ſteigen 
beit dort Jahrhunderte ausharren würde. In einer 
Then hieſigen Geſellſchaft wurde kürzlich dieſes 
de da beſprochen, und da es einige Zweifler gab, 
wollen ewigem Aushalten da oben nichts wiſſen 
Pa len, ein Ballon angeſchafft, auf einem Röllchen 
Bar der in mehreren Sprachen dem Wiederbringer eine 
dan bung von fünf Thalern verfprodien, das Röl- 
Balle wobl in Schweinsblaſe verwahrt und an dem 
laſſenn befeſtigt, und legterer dann in die Luft eut- 
9 Er ſtieg immer höher, bis er den Augen 
achſchauenden ganz entſchwand, um am andern 
“ von einem Bauern aus der Nachbarſchaft 
8 zu werden! 
obern, war das Gas entwichen, und mag wohl die 
und . Luftſchicht das zu ſtarke Aus dehnen 
Bann den des vorher vollkommen fehlerfreien 
8 deranlaßt haben. 


Gerichts zeitung. 
Aue deen und Ambrofin find die Speiſen der Götter. 
en Erdenkinder müſſen uns mit Brod und etwas 
enge mit einem Seidel Bier oder einem Glaſe Wein 
dor en, und ſeitdem die ſchönen Zeiten Griechen⸗ 
Ren der find, iſt es ſogar aus der Mode gelom- 
Erdenkinder unter die Götter verſetzt werden 


m 
und irdiſ 
m chen Nektar zu erfinde llein no 
Ne Staubgebprenen ift dies eee dn bf ei 
er ſchme due Krakt und den Daubig, auch wenn fie 
ten, kann man nicht als Nektar gelten laſſen. 


Durch einen entſtandenen (Gelächter). Mai 


Die Idee, Nektar zu erfinden und den Menſchen dadurch 
einen himmliſchen Genuß zu bereiten, erfüllte auch den 
Kopf des bereits bejahrten Handelsmanns Joſeph Aron 
in Berlin. Aus Milch und Honig wollte er denſelben 
anfertigen, obſchon mit ziemlicher Gewißheit anzunehmen 
ift, daß die Götter an ein anderes, kräftigeres und 
geiſtigeres Getränk gewöhnt waren. Im September 
vorigen Jahres bezog Aron eine Wohnung bei der be⸗ 
reits bejahrten, aber noch unverehelichten Retzlaff. Er 
erzählte ihr, daß er eine große Bierbrauerei beſeſſen habe, 
dieſelbe fei zwar nicht beſonders gur gegangen, er babe 
fie wieder aufgeben müſſen, indeß babe er an ausſtehen⸗ 
den Beträgen immer noch ungefähr 20,000 Thaler zu 
verlangen. Zugleich erfüllte er ihr den Kopf mit feinem 
Nektarerfindungsideen, beſchrieb ihr, wie himmliſch ſein 
Gebräu aus Milch und Honig ſchmecken werde, und er- 
zählte, daß nebenbei mit dieſem Nektar ein ganz vortreff⸗ 
liches Geſchäft zu machen ſei, denn mit 4 bis 5 Sgr. könne 
man dabei einen Thaler verdienen. Dies ſchien der Dame 
mehr einzuleuchten, als Arons Beſtreben, den Menſchen 
den Himmel auf Erden zu bereiten, ſie lieh ihm auf ſein 
Erſuchen 5 Thaler, die er ihr mit mehrhundertfachem 
Betrage zurück zu zahlen verhieß. Die Nektargeſchichte 
ſchien indeß nicht beſonders gut zu gehen, denn Aron 
vergaß das Wiederbezahlen der 5 Thaler und mußte 
deshalb ſogar auf der Anklagebank erſcheinen. Er ſuchte 
nun zwar dem Gerichtshofe mit vielen und geläufigen 
Worten darzuthun, daß feine Nektarerfindung eine ganz 
vortreffliche ſei, allein der Gerichtshof gelangte trotzdem 
zu der Ueberzeugung, daß ein Betrug vorliege, und ver⸗ 
urtheilte ihn zu 1 Monat ae und zu 50 Thlrn. 
Geldbuße, oder im Unvermögensfalle zu noch 1 Monat 
Gefängniß. — Die deutſchen Erfinder haben viel Un⸗ 
glück — wer weiß, in zwanzig Jahren glauben ſich die 
Menſchenkinder vielleicht durch den Axon'ſchen Nektar 
auf den Olymp verſetzt! 


Paris. Man kann ſich keine Vorſtellung machen 
von der Dreiſtigkeit des Diebſtahls, deſſen Alexandre 
Charles Maſſin, ein Schlächtergeſelle, der mehr in der 
Schänke zu finden als am Hauklotz, bezüchtigt iſt. Aber 
die Fabel, welche er erfunden, um ſich von der Aaklage 
loszumachen, und der Ton, in welchem er fie vorbringt, 
überfteigt alles nur Denkbare. — „Sie ind Ae 
ſagt der Präfident zu ihm, „einem jungen Kellner, Na- 
mens Maillard, eine Uhr mit Kette geſtohlen zu 
haben.“ — Angekl.: Na ja, Maillard, das wäre mir 
der Rechte, ein jauberer Junge . er wird nicht wa⸗ 
gen, es mir ins Geſicht zu ſagen. — Präſ.: Das wird 
er dennoch thun, denn er dat es in der Unterſuchung 
ausgeſagt, und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß er ſeine 
Ausſage zurückgehmen werde. — Maſſin: Da ſieht 
man, daß Sie ihn nicht kennen; er iſt ein Hans Hafen- 
fuß, man kann mit ihm machen, was man will. — 
Präs.: Aber wie wollen Sie in den Beſitz dieſer Uhr 
gekommen fein, wenn Sie dieſelbe ihm nicht fortge⸗ 
nommen haben? — Maſſin (mit der natürlichſten 
Miene von der Welt): Ich treffe den Burſchen auf dem 
Boulevard, bläht er ſich wie ein Pfau und zeigt mir 
ſeine Uhr, ich mache ihm mein Compliment dazu, er ant⸗ 
wortet, es ſei ein Geſchenk eines ſeiner Onkel. Prächtig, ſage 
ich, ſolche Onkel ſollte man ausſtopfen laſſen. Er ſcheint 
durch dieſe Anerkennung geſchmeichelt zu fein, zieht ſeine Uhr 
aus der Weſtentaſche, macht die Kette los und ftedt 
mir die Uhr in die Taſche. Natürlich habe ich Nichts 
dagegen, ich arrangire die Kette künſtleriſch, den Schlüſſel 
auf der linken Seite hängend, den Sicherheitshaken oben 
am erſten Knopfloch, und wie ich fo fertig bin und 
mich anſehe, ſage ich lachend: Sieh mal, das kleldet 
mich nicht übel. „Wirklich, es iſt wahr, ſagt 
er; merkwürdig, ich habe gar nicht den Schick, das jo 
ſchön zu arrangiren wie Du, und weil das fo iſt, fo 
will ich fie Dir ſchenten.“ — Präſ: Und Sie bilden 
ſich ein, Sie werden Jemanden finden, der Ihnen 


das glaubt? — Maſſin: (balb ernſthaft, halb 
lachend) Ich will nicht Tagen, daß das alle 
age paſſirt, aber es kann doch vorkommen, 


und unter Cameraden denkt man: kleine Geſchenke er- 
halten die Freundſchaft. — Präf.: Kleine, o ja, aber 
eine Uhr nebſt Kette, das wäre ſtark. Waren die Sachen 
von Gold? — Mafſin (ſorgloe): Ich denke wohl. — 
Präſ.: Wie hoch war wohl ihr Werih? — Maſſin: 
Das weiß ich nicht. Ich war gerade ein Bischen in der 
Geldkriſis, und da babe ‚ich fie ſofort nach dem Leib. 
hauſe getragen. Man ruft den Zeugen und Beſtohlenen 
Maillard vor. Es iſt ein blonder Menſch von achtzehn 
Jahren, ein Burgundergewächs, aber noch nicht reif; er 
ſagt Folgendes aus: „Als ich auf dem Boulevard mit Uhr 
und Kette ſpazieren ging, da mein freier Tag war, ließ ſich 
dieſer Herr hier mit mir in ein Geſpräch ein und ſagte zu 
mir: Sie haben da eine ſchöne Uhr und Kette, aber Sie 
wiſſen fie, nicht graciös zu tragen. .. Präf.: Aber 
er wußte fie beſſer zu tragen ... nach dem Leihamt! 

f 4 Herd: Und ſo nimmt er meine Uhr, 
ſteckt ſie ſich in ſeine Weſtentaſche, macht ſich die Kette 
oben feit, jagt, das fände ibm nicht ſchlecht, und nimmt 
ſeine Füße in die Hände. Wie ich ihn auskneifen ſehe, 
glaube ich immer noch, es ſei ein ſchlechter Spaß; endlich 
aber merke ich, daß er nicht zurückkam, und lief ihm 
ſchleunigſt nach, ich holte ihn auch ein und forderte meine 
Uhr und Kette von ihm zurück, aber er wollte fie mir 
nicht wiedergeben. — Präſ.: Aber das iſt ja ganz une, 
glaublicht.— Angekl.: Nicht doch, Herr Präſident, ich 
wäre wohl ſehr dumm, hätte ich fie ihm wiedergegeben, 
fie gehörte jetzt mir, denn er hate ſie mir geſchenkt. 
Nichts muß man heiliger bewahren. als ein Geſchenk. 
(Gelächter, Maſſin lacht mit.) — Präſ. zu Maſllard: 
Sie haben ſie ihm nicht geſchenkt, nicht wahr? — 
Malllard: Meine Uhr an dies Individuum verſchenken, 
das ich gar nicht kenne, das ich an jenem Tage zum 
erſten Male geſehen babe....? — Angekl.: Lügner! 
Waren wir nicht auf Du und wolten wir nicht an 
demſelben Abende mit ſchönem Geſchlecht auf dem 
Boulevard zufammenbleiben? — Präſ. zu Maillard: 


Zit- es wahr, daß ſie dem Maiftn, erzählt, die uhr fei 
ein Geſchenk ibres Onkels 2 — Macllar d. Iſt mir nie 
eingefallen! Ich babe fie mir von meinen Erſpatniſſen an- 
geſchafft. — Maſſin lebdaft: Er arbeiter ja niemals! — 
Präſ. zu Maillard: Hat er de Sachen Ihnen nach 
der wiedergegeben? — Maſſin: J Gott bewahrez fie 
ſind ja auf dem Leihhauſe, bei Tanten. — Präſ.: Oder 
bat er Ihnen einen Schuldſchein darüber gegeben? — 
Maillard: Ebenſo wenig. — Maſſin: Und einen 
Schuldſchein gebe ich ebenio wenig als die Uhr. Ih 
werde mir Geſchenke machen laſſen, um fie wieder heraus⸗ 
zugeben? So ſehe ich gerade aus. Ich halle mich für 
den Eigenthümer der Uhr und Kette; bin ich das nicht, 
ſo iſt es mein Schaden. In dem Falle hat er mir blos 
ein Geſchenk machen wollen, um mir Strafe zuzuziehen. 
— Als er die letzten Worte mit komiſch beitheuerndem 
Tone ausruft, kann er ſich des Lachens nicht enthalten, 
das ihm freilich vergeht, als er ſich zu dreizehn Monaten 
Gefängniß und 25 Fres. Geldbuße verurtbeilt ſieht. — 
Nun ändert er ſofort die Sprache, beim Weggeführtwerden 
wirft er noch einen letzten Blick auf ſein Opfer und ruft: 
„Du, Maillard, ich werde Dich wiedererkennen, wenn ich 


Dir begegne!“ 
Vermiſchtes. 

— [Ein Wortfür Beſeitigung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer⸗J. Franklin hat geſagt: 
Sterben und Steuern zahlen muß der Menſch überall, 
aber zuerſt muß er doch leben. Bei der Mahl- 
und Schlachtſteuer iſt leben und Steuern zahlen 
Eins, bei direkten Steuern aber wird der Menſch 
doch nicht nach ſeinem bloßen Leben beſteuert, 
ſondern erſt da, wo fein Erwerb anfängt und je 
nachdem der iſt. 

— Die Stimmung in Italien gegen Frankreich 
kennzeichnet ein Scherz, den ein kleines Mailänder 
Blatt, „La Gazettina Roſa“, ſich unlängft gemacht 
hat. Es brachte als Prophezeiung folgende Nach⸗ 
richt: „20. Juni 1870. Um drei Uhr Morgens 
hat die franzöſiſche Armee unweit Mainz das preu⸗ 
ßiſche Lager angegriffen. Nach einem ſehr blutigen 
Kampfe, welcher ſieben Stunden dauerte, ſind die 
Franzoſen vollſtändig geſchlagen worden. Mae 
Mahon, Failly und Dumont find gefangen. Moltke 
hat nach Berlin telegraphirt, daß der Feldzug, kaum 
begonnen, ſchon beendet iſt.“ Der „Zenſero“ in 
Florenz druckt dieſen Scherz ab, findet ihn köſtlich 
und ſetzt hinzu: „Gott laſſe es ſo geſchehen!“ 

— Vor einem Jahre ging ein Herr Parent zu 
Paris auf der Straße ruhig ſeines Weges. Er 
gerieih in einen Haufen Volkes. Ein Mann in 
bürgerlicher Tracht nähert ſich ihm und ſchlägt ohne 
irgend einen Anlaß auf ihn los. Man erkennt ihn 
als den Polizeiſpion Andre. Herr Parent beſchwert 
ſich. Er erhält die Antwort: Die geheimen Polizei⸗ 
agenten ſind höchſt nützliche Werkzeuge der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft. Sie verhaften die Studenten, 
wenn ſie ſich als Ruheſtörer zeigen, und prügeln die 
Studenten, die das nicht find, damit ſie es nicht 
werden. Herr Parent war mit diefer Auskunft 
durchaus nicht befriedigt. Er klagt und das Zucht⸗ 
polizeigericht urtheilt: Der Geheime if ein Staats ⸗ 
diener, willſt Du ihn verklagen, muß erſt der Staats⸗ 
rath ſeine Genehmigung ertheilt haben. Herr Parent 
appellirt, ruft die öffentliche Meinung und die höheren 
Gerichte an, und erhält endlich eine Entſcheidung des 
Staatstaths, daß ein geheimer Poliziſt kein Staats- 
beamter ſei und folglich der von einem ſolchen Edlen 
geprügelte Bürger das Recht habe, bei Gericht zu 
klagen. Und gleich ſchreien alle Regierungsblätter : 
ſeht und ſtaunt, wie unabhängig die Gerichte bei 
uns zu Lande ſind! So was kommt nicht wieder, 
fo was findet man nicht in ganz China und Türken ⸗ 
land. Der geprügelte Bürger braucht nur ein Jahr 
endloſe Prozeßarbeit und Koſten ohne Ende daranzu⸗ 
ſetzen, um endlich den prügelnden Spitzel verklagen 
zu dürfen. O ungeheure Wunderthat der franzöſi⸗ 
ſchen Rechtspflege! 

— Reiſende erzählen, daß faſt alle Schienenwege 
in England gegenwärtig von endloſen Strecken ver⸗ 
brannten Graſes eingeſchloſſen ſind, wo die aus dem 
Schlot der Lokomotiven fliegenden Funken das dürre 
vergilbte Gras der Wieſen in Flammen ſetzen und 
fo eine ſchwarze Wüſtenei auf große Entfernung hin 
verurſachten. 

— Vor ein paar Jahren brachen in mehreren 
Gegenden des Landes Algier Feuersbrünſte aug, und 
ganze Ernten wurden in wenigen Standen von den 
Flammen verzehrt. Die franzöſiſchen Behörden ver⸗ 
hafteten eine Menge Eingeborener; ein Dutzend der⸗ 
ſelben ward verurtheilt und ohne Gnade hingerichtet. 
Man hoffte, das Beiſpiel werde wirken; allein die 
Feuersbrünſte hörten nicht auf, und namentlich dieſes 
Jahr find ſie zahlreicher als je. Dennoch verhaftet 
und guillotinirt man keinen Arbeiter mehr als Brand⸗ 
ſtifter. Man hat nämlich entdeckt, daß dieſe Feuers ⸗ 
brünſte nicht angelegt, ſondern das Ergebniß einer f 
Selbſtentzündung find, veranlaßt durch die ungeheure 


* 


Hitze. Das Dutzend Araber bleibt indeſſen todt, die 
Familien ſind im Elend zu Grunde gegangen. Die 
Guillotine hat das Ihrige gethan. Warum fie an⸗ 
Hagen? Hätte man jene armen Schlucker nicht hin⸗ 
gerichtet, wären ſie ja doch bei der neuerlichen Hun⸗ 
gersnoth zu Opfern des Todes geworden! — Das 
ift genügender Troſt für dle Richter. 

— [Freut euch des Lebens.] Ein ſeltſames 
Faktum wird uns durch einem Privatbrief aus Kon⸗ 
ſtantine gemeldet. Bei Gelegenheit einer Feuers ⸗ 
brunſt, von der die Zeitungen bereits gemeldet, ent⸗ 
deckte man in einem dem Orte des Feuers benach 
barten halb verfallenen Hauſe einen alten Mann, 
der ſich ſeit dreißig Jahren an der Mauer ange⸗ 
ſchmiedet befand, und zwar in Folge eines bei ſeiner 
Rückkehr von der Pilgerfahrt nach Mekka abgelegten 
Gelübdes; einige Nachbaren hatten ihn mit Speiſe 
und Trank verſehen, aber das Geheimniß bewahrt. 
Trotz aller ſeiner Bitten und ſeines Sträubens ließ 
man einen Schloſſer kommen und feine Ketten durchfeilen. 


Literariſches. 


Kurland. Schilderungen von Land und Leuten. 
Von Ludwig Brunter. Leipzig 1868. Verlag 
von Heinrich Matthes. 

Je vernehmlicher bei der nicht großen Entfernung 

Danzigs von der ruſſiſchen Grenze die Klagen der in 

ihrem Deutſchthum bedrohten Bewohner der Oſtſee⸗ 

provinzen zu uns herüberdringen, deſto willkommener iſt 
uns das Buch Brunier's, das ſich mit der peinlichen Lage 
wackerer Stammesgenoſſen beſchäftigt und den vorhan- 
denen Leiden abzuhelfen ſucht. Um die Blicke auf die 

Oftſeeprovinzen zu lenken, hatte Brunier ſchon im Jahre 

1862 ein Buch erſcheinen laſſen, betitelt: „Kurland. 

Reiſeeindrücke von Stadt und Land“, das ebenfalls aus 

dem Verlage von Heinrich Matthes hervorgegangen war 

und Mittheilungen aus der Gegenwart brachte, während 
das jetzt herausgegebene in ſittengeſchichtlichen Schilde⸗ 
rungen unwiderleglich darthut, daß Kurland ſchon ſeit 

Jahrhunderten deutſches Gepräge trug. Die in der Vor⸗ 

rede ausgeſprochene Hoffnung, daß dies für alle Folge⸗ 

eit ſo bleiben werde, theilen wir, indem die jetzt von 

oskau betriebene ſlaviſche Umwandelung den Bewoh- 
nern der Oſtſeeprovinzen ihre deuiſche Bildung nur noch 
theurer machen wird. Erkennen wir ja gemeiniglich erſt 
dann den Werth eines Gutes, wenn wir uns mit deſſen 

Verluſte bedroht ſehen. Es iſt rübrend und zugleich be⸗ 

ſchämend zu leſen, wie Kur- und Livland im Jahre 1561 

ſehnſüchtig die Hand nach deutſcher Hülfe ausſtreckten, 

und wie ihnen dieſe wegen der deutſchen Zerriſſenheit 
verweigert werden mußte. Wer das zweite Kapitel des 

Brunier'ſchen Buches: „Kur- und Livlands Losſagung 

von Deutſchland“ lieſt, muß ein verſtockter Schwabe, 

aber kein wahrer Vaterlandsfreund ſein, wenn er nicht 
mit Jubel die durch Preußens glorreiche Machtentfaltung 
von 1886 veränderten Verhältniſſe begrüßt, vermöge 
deren in Zukunft das Banner Deuiſchlands wieder frei 
und ſtolz wehen wird, den Freunden ein Schutz und den 

Feinden ein Schrecken. Für preußiſche Herzen iſt es ſehr 

wohlthuend zu leſen, wie die Schweſter des Großen Kur- 

fürſten, die mit dem Herzoge Jakob von Kurland ver⸗ 
mählt war, ſich durch Klugheit, Tugend und Heldenmuth 
in ihrem neuen Vaterlande allgemeine Hochachtung und 

Verehrung erwarb, mithin ein edles Reis war des ruhm- 

reihen Hohenzollernſtammes. Die Wärme, mit der in 

der Vorrede der Beruf Preußens zur Vorſteherſchaft in 

Deutſchland anerkannt wird, ſowie die Befähigung der 

Hohenzollern, Schirmherren zu ſein eines mächtigen 

Reiches im Herzen Europas, dieſe herzliche, wenngleich 

nut gerechte Anerkennung preußiſchen Verdienſtes hat 

uns ungemein angenehm berührt. Von befonderem 

Intereſſe für Danzig möchte es fein, daß der Herzog 

Ferdinand von Kurland, der anftatt ſeines minder« 

jährigen Neffen die Regentſchaft führte, ſich in Danzig 

ſo ungemein wohl fühlte, daß er viele Jahre hindurch 
bier verweilte. Derſelbe verließ Kurland immer 
fo ſchnell wie moglich wieder, da die Unbot- 
mäßigteit des kutriſchen Adels ihm den Aufent- 
halt in ſeinem angeſtammten Lande verleidete. Auch 
vernehmen wir, daß der erſte, kuriſche Herzog aus 
dem Haufe Biron ſich von dem Feldmarſchalle Münnich 
einen bedeutenden Theil der Summe abgeben ließ, die 
dieſer von der Stadt Danzig für eine günſtige Gapitu- 
lation erpreßt hatte. Wir wünſchen herzlich, 

Buch Brunier's dazu beitragen möge, die Theilnahme 

Deutſchlands für unfre bedrückten nordiſchen Brüder 

immer mehr zu erwecken, und daß der beredte Appell an 

dag Hetz des Kaiſers Alexander il. mit dem Erfolge ge- 
krönt“ ſein möge, daß dieſer miide und gerechte Herrſcher 
in Zukunft dem flaviſchen Fanatismus nicht geftatte, 
edles deutſches Geiſtesleben zu erſticken und den aufge⸗ 
klärteſten Beſtandtheil des weiten ruſſiſchen Reiches in 
Nacht zu verſenken. Martin Perels. 
— 


Kirchliche Wachrichten vom 6. bis 13. Juli. 
St. Marten. Getauft: Uhrmacher 'Benzien 
Sohn Walter Carl. Feldmeſſer Schmeer Tochter Hedwig 
Anna Auguſte. Conſul Brinckman Tochter Anna 
Emilie Johanna. 
Aufgeboten: Kaufman Guſtav Eduard Behrendt 
mit Jzft. Mathilde Johanna Groth. 


Geſtorben: Wittwe Jobannga Math. Schacht, geb. 
Wocze wet, 61 F. 10 M. 23T, Darnicarocnem, Kauf: 
mann Joachim Amandus v. Dommer, 48 J. 4 M. 19 T., 
Eklampſſe. Wirwe Renate Barbara Hellmann, geb. 
Zielke, 70 J. 7 M., Schlagfluß. Organiſt Kronke Techter 
Meta Pauline, 8 M. 25 T., Darmkatarih. Kaufmann 
Boretius todtgeb. Tochter. 


daß das 


St. Johann. Getauft: Bernſteindrechslergeh. 
Domanski Tochter Hedwig Bertha. Stenerauffeher Bier⸗ 
natzky Sohn Kouis Felix Waldemar. Hrn. Berg Sohn 
Johannes Alexander. ; 

Geſtorben: Hr. Joh. Jac. Zier, 47 J., Herzfebfer. 
Tiſchlermſtr. Böblau Sohn Johannes Max, 3 M., Darm- 
verſchlengung. Schuhmachermſtr. Lepke Sohn Ernft Otto 
Theodor, 10 J., Scharlachfieber. Bäckergeſ. Languſch 
Tochter Clara Dorothea, 3 J., Scharlachfieber. 

St. Catharinen. Getauft: Schneidergeſ. Drewke 
Sohn Ludwig Ernſt Max. Conditorgeh, Wandtke Tochter 
Johanna Margaretba. Korbmgcher Böck Tochter Margar. 
Louiſe. Barber Roſenthal Tochter Margaretba Valerle 
Eliſabeth. Malergeh. Zinnert Tochter Auguſte Amalie, 

Aufgeboten; Fleiſchermſtr. Rob. Boyſen Klein mit 
Izfr. Emma Ottilie Schörnick. Gerbergeſ. Carl Dein 
mit Jafr. Emilie Johanna Lange. Schneidergeſ. Chriftoph 
Nelaimiſchtis mit Igfr. Ottille Henriette. Matſchuck. 
Maler Stephan Bernhard Buſch mit Jgfr. Dorothea 
Henning. 80 10 n 
Geſtorben: Reifſchlägermſtr. Wwe. Dorothea Pllſſau, 
geb. Quintern, 89 J., Alterſchwäche. Webermſtr. Schreiber 
Sohn Eugen Ferdinand, 6 J. 5 M., Lungenentzündung. 
Schuhmachergeſ. Ziegler Sohn Guſtav Adolph, 1 J. 9 M., 
Magenkatarrh Unverehel. Florentine Schlipeke, 26 J. 9 M., 
ertrunken. Schuhmachermſtr.⸗Wwe. Carol. Finer, 49 J. 
11 M., Waſſerſucht. Zimmermſtr. Harnack Tochter 
Julianna Martha, 1 J. 7 M., Magenkatarrh. Schuh- 
machergeſ. Freimüller Sohn Hermann Theodor Rudolph, 
9 J. 8 M. 17 T., Hydrops. Zimmergeſ. Böhm Sohn Mar 
Heinrich, 5 J. 7 M., Tochter Bertbg Louiſe, 11 M. 8 T., 
beide an der Bräune. Weinkieper-Wwe. Conſtantie Renate 
Müller, geb. Bethke, 88 J. 2 M. 9 T., Alterſchwäche. 
Kaufms.⸗Wwe. Magdalena Görtzen, geb. Folb, 88 J 7 M., 
Alterſchwäche. Mühlenbeſitzer Johann Salomon Ziehm, 
72 J., Waſſerſucht. 2 

St. Bartholomäi. Getauft: Grenzaufſeber 
Hintz Sobn Julius Willy. Tiſchlergeſ. Domanowski 
Sohn Walter Eugen. Nagelſchmiedegeſ. Kubies Sohn 
Johannes Paul. 

Aufgeboten: Müblendef. Carl Eduard Jacobs in 
Ollva mit verwittw. Frau Emilie Louiſe Döring, geb. 
Goll. Feuerwehrmann Wilh. Gottl. Ganswich mit Igfr. 
Mathilde Dorothea Mohring. 

Geſtorben: 
Radau, 42 J. 4 M., Halaſchwindſucht. Maurergeſ. Joh. 
Theod. Zinnert, 61 J. 10 M., chron. Nierenleiden. Müller- 
geſ. Hopp Sobn Paul Richard, 6 M., Magenkafarrh. 
Ober⸗Telegraphiſt Schwarz Tochter Margarethe Rouife, 
1 J. 1 M., Scharlach. 

St. Trinitatis. Getauft: Stellmachermſtr. 
Sohr Sohn Johannes Ernſt. Schutzmann Dreger Sohn 
Robert Albert. ˖ 4 

Geſtorben: Ober- Steuer-Controleur Carl Leopold 
Bräutigam, 63 J., Eiterunge fieber. Tbor-Contioleur 
Lade Tochter Henriette Olymphla, 6 M., Erbrechen und 
Durchfall. 

St. Eliſabeth. Aufgeboten: Königl. Prem.“ 
Lieut. Arnold Auguft Sonns von Röſſing mit Ist. 
Eliſab. Carol. Friedericke v. Corswant. 

Geſtorben: Musketier Friedr. Schalla, 23 J., 
Typhus. Grenadier Jac. Kodjetzkt, 23 J., beim Baden 
ertrunken. a 

St. Barbara. Getauft: Oderkabuſchſffer Buckow 
a. Landsberg Sodn Auguſt Ludwig H ümutb. Einwobner 
Koſchte in Heubude Tochter Caroline Malwine. Kuh⸗ 
balter Drabandt in Strobieich Tochter Lauta Julianna 
Margarethe. Schmledegeſell Hammermeiſter Tochter 
Jobanna Emma. 

Aufgeboten: Schubmachergeſ. Carl Wilh. Hcff- 
mann mit Maria Rouife Klaus. 

Geſſtorben: Oderkahnſcheffer Heffmann a. Natel 
Tochter Minna, 14 J. 6 M. 23 T., ertrunken. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Nenfahrwaſſer. 
Auf geboten: Offizferkow Guſtav Job. Faieer. U nich 
an Botd Sr. M. Schiff „Rover“ in Kiel mit Regine 
Renate Ruth. 

Geſtotben: Königl. Reglerungs- u. Medizinalrath 
Ritter pp. Dr Hermann Ernft Aug. Wald in Potsdam, 
47 J. 10 M. 28 T., G hlenſchlagfluß. Oderkahnſchiffer 
Meilide von Clementer Schleuſe, Kreis Landsberg a. W., 
Tochter Bertha Maria, 11 M. 22 T., Abzebrung. 
Schuhmachermſtr. Lendratch Tochter Setma Eliſabeth 
Franziska, 1 J. 5 M. 7 T., Luftröhren⸗Entzündung u. 
Lungenlähmung. 


AMecttorologiſche Beobachtungen. 


E 2 ter⸗ [Thermometer 
5 8 Höhe in tm Frelen Wind und Wetter. 
a 70 Par. Linien. n. Reaumur. | 
15 4 339,16 + 15.0 [NO. nuu, h ll. 
121 338.90 155 d. do. do. 
Markt- Zericht. 


Danzig, den 15. Juli 1868. 
Unfer Markt bleibt in unverändert flauer Smmung 


und nur durch Nachgeben der Verkäufer find deute 


80 Laſt Weizen zu billigern Preifen apgeſetzt worden. 
Feiner bochvunter 130/17 bedana , 700; bellbuntet 
1271284. 2 65; roiber 132/3376. 2 575; bunter 
12826. , 580; 117/184. 2. 560 pr. 5100 . 
Royaen war mübfam an Conſumenten zu ver- 
kaufen, 1226. . 430 pr. 4910 68. — Umfip 46 Laſt. 
Trodene Futter Erbſen eneichten F 410 pr. 
5400 . i 
Rübſen ſchwächer zugefübrt, konnte dadurch geſtrige 
Preiſe bebaupten und it nac Qnalite aezablt: , 9s, 
/£ 402. 489 pr. 4320 #6. — Umſaßz 100 Lat. — Klein, 
Parilcen friſches Rappsſaat find g 510.504 


der kauft. 


Tiſchtergeſs Frau Friedericke Ablert, geb. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Rechts Anwalt Drever a. Holſtein. 
Graumann a. Leipzig, Lütgen a. Königsberg u. 
aus Berlin. 5 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergute beſ. v. Palubidi a. Liebenbof. 
amter Weber a. Breslau. Guterächter Reiß a. DIET, 
berg. Die Kauf. Goldmann a. Watlublen, Letzow an 
Betlin u. Ahrendt a. l 
Hotel de Zerlin. f NN 

Lieut. Mach a. Allbgt. Ged. Rea. Rarh Mule. 
a. Merſeturg. Reg. All: for Biſchoff a. Beuiben 11 
Oberſchlöſien. Wiitwe Roſenberg n. Tochter a. Berl 
Die Kaufl. Hübſch a. Lübeck u. Rinke a. Borsdoif. 

Hotel zum Kronprinzen. 1 

Die Kaufleule Lorentz 8. Elbing, Schmidt. Halven 
Naumann, Jakob, Flatow, Rachwalski u. Bauer lin an 
Berlin, Grotbe a. Barmen, Urbani a. Pforzbeim, 0% 
buſch a. Breslau, Pemetzrieder g. Grünberg u. Lubczinelt 
n. Fam. a. Poſen. Bölichermſtr. Belger a. Grauden 

Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. v. Below a. Bixkenwalde. 
Böbm a. Fitſchkan. Die Kauft. Ephraim a. 
u. Reinherz a. Memel. 

Walter's Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Caspar a. Leginen u. Hering . 
Ockalitz. Rechtsanwalt Maliſon g. Carthaus. ane 
Strunge a. Milenz. Die Gutsbeſ. Kummer⸗Walda 5 
Waldau u. Freibad a. Löſhen. Die Kaufl didi 
n. Familie a. Marienburg, Kübling a. Ewers dorf, 

a. Pr.-Stargardt, Sänger u. Genster a. Inowraclat 

Hotel de Thorn. ; 1 

Gymnaſial Director Günther nebſt Familie 8 

Inowraclaw. Die Kaufl. Hapke a. Lüneburg, Miet, 

d. Königsberg, Mock a. Frankfurt, Bublmann br 
Elberfeld, Wulfert a. Quedlinburg und Herwig a 

Eisleben. f 


3  Birtoria- Theater. 
Donnerſtag, den 16. Jull. Zum 17. Male 
„Pariſer Leben.“ Overrtte von Offenbach 


r 

m Hinblick des ſeltenen Jub ages unſeres Heldel 
er. Exe. des Generals Vogel von Falcken 
stein, der, wie dem Vaſerlande auch der Kurt nab 
ftebt, find dir kunſtvollen Räume des Sram 
ziskanerkloſters am 16. d. M. von 1% 
dis 2 Uhr geöffnet. Rudolf Freitag 


ſelbſt ſolche mit ganz alten Vrſichen, finden in weitaus 
den meiſten FNällen vollſtändige Heilung dul 
Gottlieb Sturzenegger's Bruchſalbe. Ausrübl 
lich! G:brauweanweilung init einer Menge überratcenbe 
amtlich befrätigter Zeunnifle zur Dorherigen Uepergugud, | 
gratis. Zu bezieben in Töpfen zu 1 Chur. 20 Sal. 
Pr. Cs ſowobl direct beim Eſfinker Gottlieb 1 
enegger in Herisau, Kanınm Appenzell,, Schwel 
rn re e dee E. Schleuſcher, Ne 6 
garten 14 in Danzig und Hin. A. Günther, zun 
Löwen Avolbete, Jeiulatemerſtraße 16 in Berlin. 


g } nat 

G 8 in vorzüylicer Dualitd 
oldſiſche empfi bit die Aquarien“ 

handlung von August Hoffmann 


Heil. Geiſtgaſſe, 26. ä 
Der Verkauf der Looſe zur ierten 
Dombau-Prämien-Collecte, 


1 Thlr. pro Loos, bar begonnen. 5 
(Geſomutſumme der Prämien 125,000 zo 

Für Auswärtige die Bemerkung, daß b, 
Zahlung bei Looſen⸗Beſtellung am billigſten und eil 
ſachſten durch Poſt⸗Anweifang zu machen iſt. 
Buchdruckercibeſitzer Edwin Groening, 2 
Agent der Cölner Domban- Lotterie in Danzit 
ine Amme vom Lande mi gelt, 

Zu 


die Kaul 
Die Boglet 


9 ich, 
e 


Ein ruſſiſche | 
“| „.italienifche 2 
, däniſche — 


„ ſchwediſche 
„ engliſche 

„ amerikaniſche 
hollaͤndiſche 


ſowie 1 
„ſämmtliche deutſche“ 
werden prompt und billigſt“beſörvert durch die 

Zeitungs Annoncen⸗Expedition 


von Rudo ' Mosse in Berlin. 
Auf Wunſch erfolgt vorherige Preiscolculalos 


2 


Jun! 


& 


Anton 
vd 


Complete Infertionstarife gratis und franc. — 


Verantwortliche Redaction, Druck uind Verlag von Edwin Groening in Danzig. | 


